
(1988) 109-122
Pastoraltheologische Informationen (Pthl)

mMar

Evangelisierungsversuche

‘Darum sprich: SO Sagl der Herr: Ich il uch sammeln aUus den
Völkern, und ich ll uch sammeln aUus den Ländern, IN ihr
zersireut seid, und ll uch das Land Israel geben Da sollen S/e
kommen, und alle Scheuel und Greue! daraus weg(liun. Und ich
ll uch en einträchtiges Herz geben und einen e/Is n
uch geben und ll das ste/nerne Herz wegnehmen aus
eibe, und en feischernes Herz geben, auf daß S/e n melnen S /t-
ten wandeln und meine Rechte halten, und darnach Iun Und S/e
sollen mein Volk sein, Hl ich Ihr Gott en  6“ (Hes 11,17-20)'

Einführung“
Wer innerhalb eines meditaiven Gottesdienstes, In der ege!l
der Einspruch NnIC gerade Jarg und gäbe Ist, das Wort ergreift,
omm eicht In den erdaCcC sıch der Kritik entziehen. Letzteres
ist reIillc NnIC meine und doch habe ich ich nach ersier
Verwunderung dem Vorschlag gefügt, In eIner Homilie uUunserem
ema enn gerade Im Wortgottesdienst kann ich
mır keine Abstraktionen leisten, sondern werde onl onkret VvVon
mır selbst EIW. en
LeO Karrer hat gesitern davon gesprochen, daß WIr UuUNns über UNseTe
Hermeneutik Rechenschaft geben en I1es gilt NnIC MNUur hın-
sichtlich uUNnSeres Bewußtseins und UNserer Sprachspiele, sondern
uch Im Sinne meilner eigenen materilalen Mermeneutik, WOMI  IC
meine Arbeits- und Lebenssituation, meine Blographie und menmne
existentiellen Erfahrungen meıne. Wenn schon die exie des Vati-
kanums In erstaunlicher Weise die erufung des einzelnen hervorhe-
ben und zu Angelpunkt des aubens überhaupt machen,$ ann
en wWIr dies uch für Theologietreiben erns nehmen. So
darf man nIC MNUur der Predigt, sondern uch der Theologie WUnN-
schen, dal} darın ab und die explizite ch-Rede vorkommt, amı
sich NnIC der fälschliche Indruc rei maCcC der Glaube und die
Theologie eines einzelnen Menschen ware bereits der Glaube und
die Theologie SCHIeC  In
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rau Pissarek-Hudelist und Hermann Stenger en gegenüber der
(nicht zuletzt in der Kirche antreffbaren) älte, Gefühllosigkeit und
Leidensunfähigkeit davon gesprochen (und esekle {iUut dies uch
in seinem Text), daß Evangelisierung nIC hne die Dimension des
barmherzigen Herzens denken und leben ist Wem die Empa-
thie gebricht, der ist iImmer ideologisch! In dieser InsSIc habe
ich In den etzten Jahren einen Nachholprozeß durchlaufen, ine
eigene VvVon Alphabetisierung, worin Worte, die ich sait Jahren
i1eßend Kannte, Im Zusammenhang mıit ganXz bestimmten egeQg-
MNUuNgen und Erfahrungen iIne MeUe, ganzheitliche weil mit mir
selbst zusammenhängende) uallta erhalten en Dem KOpT ist
rst iIm nachhinen das Herz gefolgt Ich habe den Indruc wIr
en in unserer Theologie ein übergroßes Arsenal en und
Argumentationen, das 1el reichhaltig und verfügbar Mun-
de Ist, als da eın solches ganzheltliches Verstehen ermöglichte.
Mit dem Wortfeld der Evangelisierung sollte unNns dies NnIC eicht
widerfahren en, weil el gerade dieses Verbindung Von
Wort und Tat, Von re und XISTIeNZ geht DIie Rede soll Iso VvVon
mir sein, Von meinen Erfahrungen mit dem, Was ich oft im nach-
hinein jetz Evangelisierung Von mir selbst MNMeNnnen möchte IC
daß ich SIEe schon erreicC a  e, vielmehr erfahre ich iIch eit ent-
ern davon, ber vielleicht habe ich doch erspürt, langgeht.
ES handelt sich relativ UNOSsSeEe Spuren der Evangelisierung, der
Umkehr In meiInem en Sehr detailhaft, für manchen Yar NnIC
viel, für iIch Jjedoch entscheidend Das oilium Evangelisie-
ruNng beginnt Del mir!“ cheint ebenso akzeptiert wie unklar seiln.
enn sehr lel erzanien wWIr UuNns gegenseitig NnIC davon. Aber YeTa-
de solches rzanlien Dbrächte konkreten Bedeutungsgewıinn.
Ich will amı eginnen. raubDen Sie mır e| die ungeschützte
Rede, WOZU ich uch Sie ermutigen will Ich verstehe meinen Ver-
such als e1n Durchbuchstabileren meilines “G  te  . der meiner “Be
rufung“ in dieser Gommunio UuUNsSeTrTelTl Tagung Das Gesagte SS
ich e| ufs piel der Kritik, Ergänzung und Bereicherung Urc
andere “G  te  . Vielleicht eInNn Anreiz, in dieser miteinander
zugehen und e] die eigene xXIstenzZ aurf solche Spuren hin
efiasien das Herz aAaus eın einem Herz aAaus Fleisch Iird
Ich möchte nichts Appellatives und uch keinen ruc aUuUs-
üben, sondern einfach das hören lassen‚_ Was ich bewegt.

Radikalisierende raft des Singulären
In der Kirche bın ich im Bereich der Wortverkündigung roß WOT-
den  “ Als Kaplan habe ich lel Wert auf die Predigt gelegt und In
Homiletik habe ich ann uch Dromoviert. Meine “Bekehrung” VO
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“Funktionär des Glaubens” In der asiora zZUu EIW. mehr als VOT-
her mit-leidenden Menschen und amı ZUr Umkehr In Ichtung aurf
eine diakonale asiora vollzog sich In den etzten drei DIS ler Jah-
renn in Jan bestimmten Begegnun  n, insbesondere Im Bereich
der kirchlichen lakonile (vornehmlich In Einrichtungen des Garitas-
verbandes), ich gelernt habe Die Grenzen des aubens sind
noch lange NnIC die Grenzen der lakKoniıe DIe Begegnung mIit hel-
fenden Menschen, die mıit iılfs- und befreiungsbedürftigen Men-
schen umgehen und leben, hat Lebensräume zulage gefördert, die
meine Theologie und meInen Kirchenbegriff verändert en Die
vorbehaltlose lakonie allen Leidenden hne Ausnahme gegenüber
erweist sich ann als unbeliebiger Bestanadate!l des aubens die
unbedingte Jje Gottes uns gegenüber.
IC aDstirakte Gedankengänge, sondern Onkreie Begegnungen
mit Krankheit, Behinderung und Tod en ich und ann uch
menn theologisches Denken radikalisiert und heftiger als VOT-
her gemacht Der immer EIW: von der Gegenabhängigkeit bedrohNh-

amp die institutionellen Zwänge der sogenannien Amts-
kirche ist demgegenüber in den Hintergrund geraten und marginal
geworden. Darın zeig sich EIW wıe die radikalisierende Kraft
des Singulären In der eigenen Biographie, WeNn letzteres nsDeson-
ere In direkten Beziehungen und Im Risiko wegbegleitender egeQg-
NUuNdgen (mit den Investitionen Zeit und Treue) auerna erns

und leben versucht ird ann gibt NIC NUur geNeE-
rative Themen, sondern vielmenhr generative Begegnungen, die
nIC quantitativer aliur sind (allzu viele davon kann man sich NnIC
leisten, will mman nIC gerade darin kollabieren): als Quellen des
Lebens und als ahrung der eigenen Begrenzung. DIes hat nichts
mit alscher pfer- der Selbstlosigkeitsideologie iun, sondern
Hberunt auf dem Tatbestand, daß solche Begegnun  n ihre ra
und Ressourcen In sich selber en und entfalten Nur im Singulä-
ren (und nıe Im Generellen kommen Wort und Tat In der eigenen
XISTIENZ DIie eigene Leidens- und Mitleidensfähigkeit
entfaltet sich nIC abstrakt, sondern In der uC VvVon meist sehr
wenigen, ber tiefgehenden Beziehungen. Unsere flächendeckende
asiora ist ausgesprochen geeignet, VOT solchen Intensitäten
liehen
Wenn ich NnIC VvVon mir WEeO (nur auf andere ZU) “evangelisiere”,
ann äll mir ebenso Pauschales wWIe Appellatives eicht Beziehe
ich die Evangelisierung reillc auf Ich selbst als ihr Subjekt, ann
werde ich die konkreten Gebrochenheiten und Details erkennen,
In enen ich meinen innerhalb des aubens und der Umkehr
einhole. Wie die erufung des Christenmenschen vorersit eın e-
sian meiner eigenen xXxIsienz ist, beginnt die Verbindung von
Wort und Tat, Von Glaube und Umkehr In den Möglichkeiten und
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Unmöglichkeiten meines in vieler InSIC begrenzten Lebens Und
ich entidecke iImmer mehr: Wenn ich diese Selbstversuche der van-
gelisierung nIC Wadge, kann ich uch keine evangelisierende astio-
raltheologie betreiben DIies Ist Im Grunde eine Binsenwelsheit, ber
schwierig in der PraxIis der Einzelheiten UNSeres Lebens

Erfahrungen Im Detail

Einige solcher Einzelheiten, wie sSIe für ich besonders in der letz-
ten Zeit sehr eindrücklich geworden sSind, möchte ich hier andeu-
ten

3 1 Aus meilner näherén Verwandtschaft hat en zehnjähriges
Mädchen, das ich sehr gern habe, Iıne Erbanlage mitbekommen,
die Verschiedene Formen annehmen kann, VonNn leichteren HIS
sSschwersten Behinderungen. Bel lals siınd NUT eichte Sprachschwie-
rigkeiten und Verhaltensüberraschungen wahrzunehmen. In den Fre-
rien omm sie fter en Daar Tage mır Bel einem Spaziergang
Im Sommer hat sSIEe erzählt, Was SIEe In der Schule Grausamkeit
und Äussperrung erlebt weiıl SIEe In ihrer bräunlichen Hautpig-
mentierung wa anders aussie weIll SIE zeitweise hilfloser ist
und anders reagiert als die anderen Und SIE hat mır e| die im
Moment schlimmste Beschimpfung den Kındern erzählt, die
uch sSIe abbekommt "Du hast Ja Aids!” Und ann erzählt SIEe
darf Ja Jar nIC eiraten, weill ich meıner braunen Fiecken
Keine Kinder bekommen darf ber ich habe schon einen Freund,
den In, den ich Ygern sehe!“”
ES hat mır die Eingewelde VOT Schmerz und Wut ZUSaMMENYEZO-
gen darüber, Was dieses Mädchen auszuhalten hat Das Imme
ist, daß ich selbst NnIC lel dagegen tun Kann, enn ich habe auf
ihre Lebenswelt keinen verändernden Einfluß Von dieser Irekien
Begegnung mIit “Benachteiligten” eröffnet siıch mein Theologisieren
NIC mehr als uch der ellebig lakonal, sondern als unbedingt
lakona Und die Rede von der Evangelisierung hierzulande kann
NUur einen Sinn aDbDen, welnn SIEe mIit solchen Menschen iun hat!
Von er ist mır zunehmend jede Theologie zuwlider (und dies trifft
NIC zuletzt meine eigene theologische Vergangenheit), die in YEeNE-
ralisierender Langeweile optionslos und hne Biß daherkommt und
üuber alles ögliche im “Sowohl-als-auch” ebenso ausgeglichen und
Ööde wie NÜüsSSIg und gekonn sprechen welß. Spät llegen
mır zuwellen die rage und das Schweigen näher als die Antwort
und das en

Deswegen will ich NnIC müde werden, dem Begriff der Befreiung“
In einer Theologie der Evangelisierung einen zentralen gÖön-
112



ÖOttmar UuUC Evangelisierungsversuche
171 Und ich bin uch Dereit für diesen amp nnerkirchlich (wie
6S aussie In zunehmender Weise) ‘Jinks llegengelassen WEeT-
den obgleic ich dieses Etikett konservatıv WIe ich bın lachen
mMmacC

Kin früherer Theologiestudent hat sich nach langen und eidvol-
len Prozessen Hen SeINeT Homosexualltät Dbekannt und SIe g e
lebt Er IST HIV InfizIıe In den Begegnungen mIt Ihm ich S@Il-

Vitalität eIle Lebenssehnsucht Angste und Depressio-
16 Und ich kenne die vielen ekelhatten Widerfahrnisse die eT als
homophiler Mensch gerade kirchlichen Kreisen erfahren hat Im
Anbetracht dieser Beziehung lasse ich ich auf keine schmierigen
Kompromisse zwischen oral und Jjakoniıe mehr en denen die
lakKonile in das Ghetto der oral wohingegen doch die

renzte lakonilie en integraler Bestandteil der Moral sSenm hät-
Und ich Hın enttäuscht über das römische Papier ZUur HOomo-

sexuellen rage weIıl dort diffamierend distanzierender Weise g —
au und gefirmte Menschen NUuTr als homosexuelle Personen De-
nn werden Auf diese Weise ird Iihnen der W ürdetitel der rist-
gläubigen (wie eT kirchenoffiziellen apleren den getauf-
ten und gefirmten Mitgliedern der Kirche ZUuKomm aberkannt DIies
trifft sich gut mIT den Ressentiments der "Frommen die ZU Teil
och chärtfer austfallen als die der übrigen Bevölkerung 5 Was WIS-
sern enn “die da ben Von der Erfahrungen UNsereTr Kranken-
schwestern und Seelsorger/innen der verschliedenen itarbei-
ter/innen CGCaritasverban — Ihrer Lebens- und Sterbebegleitung
der HIV-Iinfizierten DZW aldskranken homosexuellen Menschen
über eren Sensibilität und Mensc  ichkeit Ihren verletzten tiefen
Glauben und über ihre Fähigkeit eien und MIT ott ringen?®
Abgesehen einmal von den kirchlichen Sozialgestalten des CGaritas-
verbandes und vieler SOzlaler Initiativen | der neben unseren
Pfarrgemeinden: Wenn die Kirche überregional auf IiNne ediale Er-
satzkirche und auf der ene uUNsSseTrTelT Pfarrgemeinden ihrer
enrza uch dominant nichts anderes als christlichen Welt-
anschauungskampf die angeblich säkularisierte Umwelt De-
treibt Verliere ich allmählich als der helfenden und befreienden
lakonile Orlientierter eologe mmMeliInen ı den kirchlichen Berel-
hen die hierzulande elsien das Bewußtsern und die eallta
“der Kirche Dragen beanspruchen Man iIrd nach anderen SO-
zialgestalten Au SCHAaU halten ussen I denen die angedeuteten
christlichen ptionen ı der Tat besser besprochen und verfolgt
werden können Wenn getaufte und gefirmte 'homosexuelle Perso-
nmen unseren Pfarrgemeinden keinen latz en ann ird
[Nan}\n onl Gemeinden gestalten en und ussen SIEe l der
Gemeinschaft der rısien leben können
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em ist einem “Glauben“ der amp erklären, der die lakonie
NnIC aus sich entläßt, sondern De- und verhindert IWa Betroffenen
gegenüber, die NIC das Gleiche glauben der NnIC nach den sittli-
hen aßgaben der Kirche leben ES gibt ohl MNUur einen legitimen
Vollzug der MISSION, nämlich den, daß sich Christ und Kirche selbst
evangelisieren und ZUT Verbindung vVon Wort und Tat ekenhnren DIies
ird seine Wirkung In der Welt haben! Alle dem gegenüber artifrem-
den Strategien verdunkeln die OiIscha und sind buchstäblich
NIC notwendig. Wenn Christ und Kirche NnIC In diesem Selbstvoll-
ZUG der Evangelisierung auf die anderen und insbesondere Benach-
teiligten zugehen, bereichern SIE die Menschen NIC sondern DeU-
ten SIEe für die eigenen Herrschaftsinteressen Au  Y

Seit en Daar Jahren lebe ich mit einer Theologin In ohnge-
meinschaftt. Das amı verbundene “Ins Gerede Kommen“ bis hıin

mancher issigen Bösartigkeit erlebe ich uchn In Solidaritä mit
denen, die annliıche und schlimmere Anfeindungen von seiten De-
sonders guter Katholiken“ auszuhalten en In diesem LebenszUu-
sammenhang habe ich mehr als Je verbunden mIit ZU Tell
schmerzlichen Umstellungen, zunehmend miterlebt, wie Frauen die
“Priesterkirche“‘ und Theologie erleben, und über welche Erfah-
rTungen, Reaktionen und Verletzungen insbesondere Theologinnen
allmählich Kirche und Heimat NnIC mehr zusammenbuchstabieren
können. Deshalb kann ich die feministische Theologie NnIC als eın
otikum vielen anderen ansehen, sondern Hetrachte sSIe als
en Herzstück theologischer, kirc  Icher und christlicher XISIeNZ
Von dieser Theologie her Ist ıel und Ausschlaggebendes schlecht-
hin für die Humanisierung für Kirche und Gesellscha' erwarien
An uUNnserenm Umgang mit Frrauen und In inrer ahrung mit uns
Männern in der Kirche Ird sich entscheiden, OD über Jahrhunderte
hinweg aufrechterhaltene uslTlälle Humanität und ausgrenzende
Unterdrückungen aufgedeckt und beseitigt werden und OD WIr iIne
christlich-menschlichere Kirche und emende auTtbDauen können
Natürlich kann ich diese Problemati hier MNUur andeuten, wIe ich
überhaupt darüber Jar NnIC 1e| habe Die Frauen werden
dies selbst tun! Als Mann kann ich hier NUT nungen aussprechen
und das zunehmende Gespür, daß ich iImmer MUTr die (meist chlech-
ere Äälfte bin und Saye Mir geht die sogenannie “Aufwertung”
der rau In der Kirche als eine Von vielen Notwendigkeiten nIC
mehr eicht ber die Lippen Wenn SIe NnIC InSsS Zentrum rückt, WEeT-
den sich die ekklesiogenen Strategien zur Repression von Frauen,
wie ohnehin den nscnenm hat, mıit wachsender Härte urchset-
z2e  S Ich el der Ungeheuerlichkeit, daß kirchliche Sozialgestal-
ten In dieser INSIC sich schlechter verhalten als die meisten ande-
ren gesellschaftlichen Gruppen Wo bleibt hier das Mensch- und
Christsein in der Kirche?
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In eiInem Kolloquium mit Studenten/innen ZUT emalı des Ver-

hältnisses Von en und Theologie hat Ich Ine Studentin direkt
gefragt “Was machst du mit deinem eld!“-“Ich bekomme 600
iIm Oonal, wieviel ekomms D Diese rage M melne Öökonomi-
sche tellung iIm HMochschulsystem, in der Kırche und In der Gesell-
SC Habe ich überhaupt eINe strukturelle Chance, Evangelisie-
Tung lernen und lehren? Ist dieses Lernsystem NIC ontraef-
fektiv {Wa dazu, VvVon den Kleinen und Benachtelligten lernen
wollen? elche olle spielen Iso WIr in diesem “Ökonomistischen“
Bedürfnissystem, Von dem gestern Paul ulenner gesprochen hat?
Zumal amı Immer uch die acht- und Herrschaftsfrage stellen
Ist eın zweiter Doktorand, Manfred BÖöhm, hat Im Sommer eine
Promotion abgeschlossen mit dem ema A  Reic Gottes und Ge-
sellschaftsveränderung“.® Darın untersucht ET anderem das
Verhältnis des späten agaz dem Evangelisierungskonzept. Das
Beeindruckende agaz Ist In diesem Zusammenhang, da ET
In der seines Lebens seine Professur aufgIibt, sIıch einem
Bildungsprojekt für rDelier Widmen, eT mIit den Arbeitern
lebt und für sSIe und mıit Ihnen die SOZlale eala Im Oriızon der
Diblischen OISCHa bespricht. Dieses eispie trifft mich! ugleic
e1ß ich, daß ich die siıcheren Pfründe NIC eicht aufgeben kann.
Ich kann dies wahrscheinlich nIC und ıll diese Unfähigkeit uch
NIC mehr tabuisieren. Her leg meine Grenze und zugleic melne
Aufgabe, mit dieser “ Sozlalhypothek” zurechtzukommen: hoffentlich
In meiner Freigiebigkeit, In der Ehrlichkeit, uch einflußreichen LEeU-
ten egenüber meine Meinung ’ In der Lebensführung, und
besonders darin, meine tellung für die notwendigen Solidarisierun-
gen in Kirche und Gesellscha einzusetzen, für die lakoniıe den
und aufzutun und die Arbeitsenergien den notwendigen theolo-
gischen ptionen auszugeben. Auch darıin: daß ich ab JetZz auf kel-
nen rall noch “mehr“ werden will! Natürlich gehö azZu (und dar-
über habe ich mit den Studenten und Studentinnen gesprochen),
wIe ich mit meilinen eigenen finanziellen Miıtteln umgehe, die ich Im-
[MNelTr mehr als “ungerechten Mammon“ ansehne, mıit dem uch ent-
sprechend umzugehen ist (vgl LK 16,1-9) Da gerade Professoren
in dieser INSIC sehr empfindlich Sind, möchte Ich klarstellen: Ich
spreche hier nIC rechtfertigen und uch NIC appellativ, sondern
ganz einfach Von Problemen und Einsichten, die mır aufgegangen
sind und Von enen ich glaube, daß SIEe eIiWas mit meiner vangeli-
sierung iun en

ESs ist noch kein Jahr Vergangen, daß men aler gestorben ist
ı ist re gestorben und die vielen Monate des Leidens und
unersetzlic tiefen Lebens gerade in der Sterbezeit en ich lef
geprägt Ich habe nıe DIS Ins ark hineingehend erfahren,
wie zerbrechlic und hilflos wWIr sind, Was edeutel, wWwenn Jjemand
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eidet und Schmerzen hat, während Ian selbst fast nichts iun kann
Diese nahe onkreie ahrung menschlicher Sterblichkeit und Ohn:-
mac spottet Jjeder meiner vorherigen Rede Von der En  IcANKeIl
des Menschen und der lage der Leidenden IC daß ich das al-
les im Nachhineiln für falsch hielte, sondern vielmehr: ich entcdecKe
In der eigenen XIStienZ unerwarie intensiv die Bedeutung dessen,
Was ich früher MNUur geahnt habe Ich selbst habe ngs bekommen
VOT dem schmerzhaften Sterben und spure, daß darın der Tod in
seiner Mühelosigkeit FErlösendes hat Der salmıs hat rec
Unser en ist eicht, sehr eicht, .  wie Gras!“ (vgl Ps 90,5-6
Künstliche Gewichtigkeiten und Inszenlierungen kann Man sıch
durchaus SDaTEN. Ich sSie unvergleichlich mehr als vorher In die-
SEeT Perspektive: Im Angesicht dieses es Ird mır meln EFnde
ZUT realistische Möglichkeit im en lles ist MUurTr eine rage der
eit! Ich spüre allmählich, wie aus der Irauer diese eigenartige Be-
freiung steigt und wächst, die gerade in meiner En  IcCNKeEI leg
Festzuhalten rauchnte ich eigentlich nichts Am run des es
glaube ich mehr enn Je (um mIit Kar/ KRahner sprechen) das
unendliche Geheimnis der rettenden l1e Gottes, für mich, für die
olen, für Uuns alle! Ich merke, wiıe ich mIit menen anderen Hilf- und
Erfolglosigkeiten (nicht zuletzt iIm aum der Kirche) SOWIle den Fr-
fahrungen meiner Grenzen anders umgehen erne, Schritt für
Schritt, hne den amp aufzugeben, Im Gegentell! Was wır tun,
ist immer MUT sSoviel wie eIn Tropfen auf dem heißen eın Aber

dieser Tropfen ist wichtig! enn ET Ist eın Vorbote des gro-
Bßen Regens”, insofern ihm die Zukunft des Reiches Gottes gehört. 19

ene Debatten pntionen In der Praktischen Theologie
Vor mehr als zehn Jahren habe ich auf einer UNsererTr ag
die beruhigende Auskunft erhalten “ln der asiora sind wWIr alle
irgendwie einer Meinung, weil WIr doch alle einem Strick ziehen!
ES geht uns Immer das gleiche: ine 'gescheite PraxIis
Zu eicht hat sich ach auben hin In der Pastoraltheologie l1ese
Mentalität eingebürgert, Was nIC verhindert hat) daß der
lIrenischen eC dieses Einverständnisses harte Widersprüche

wWwIe sie gemä uUuNnseTelT Publikationskultur In manchen An-
merkungen urchkommen und wIe SIEe zuwellen mit der Wirkung
nerwarteter Enttäuschungen In universitären Berufungsgeschich-
ten Massiv werden. Wir egegnen UuUNns freundlich: das Ist gut so!
Noch besser ware WIr begegneten UNs geNaUSO freundlich, nach-
dem wır Uuns die widersprüchlichen Meinungen gesagt en IC
darum, NUur akademische der relatıv unnütze marginale Streitfälle
Vom aun brechen, geht 5 hier, sondern Prioritäten, wie
sSIe jedem Von uns aus seiner eigenen persönlich-ganzheitlichen
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Theologie heraus nIC MNUur aus dem Kopf Kommen, sondern ans
Herz gewachsen sind Vielleicht geht ann nIC einmal mehr

anscheinend der scheinbar zentrale Fragen, wWorın enn
nun die drei Grunddimensionen des kirchlichen Selbstvollzugs
benennen seien: in der Martyrıia, lakonia und Leiturgia, der In
der Martyria, lakonia und Koinonlia, der OD überhaupt primär MUur
Von Martyria und lakonia reden sel, In eren Dienst sich Leitur-
gia und Koinonlila eilinden Wenn WIr uUuNns schon den praktischen
Theologen zählen, ann dürtfte s ohl uch unier UuNs praktisc
bedeutsame nhalte und konkret risanie Entscheidungen gehen
Eiwa darüber, ob Man für die politische und diakonale Dimension
der astiora orclert und offensiv kämpfen und denken hat,-
Oder ob 0S genüdgt, n additiver Weise möglichst viele Prioritäte

sammeln und miteinander auszugleichen, daß dadurch einige
wenige, Der entscheidende und profiliertere ptionen verhindert
werden. Letztes hat den Vortelill, da gängige Beziehungen NnIC
gestört und gewisse kirchenpolitische Schmerzgrenzen NIC eT-
reicht werden mussen Gerade für die kommenden re plädiere
ich nIC für eine stille, rave und machtförmige, sondern für eine
aufsässige und (im Sinne des Magnificats) umstürzlerische asiora
und Pastoraltheologie.
eiziere ist natürlich NnIC möglich, wenn WIr UuNns solche Kon-
M ständig bremsen, sondern NUT dann, WEeNN WIr sSIe heftIg AaUS-
und ertragen, uch aushalten. Wer mit seIiner eigenen Person für
ptionen einste ird NnIC umhin können, mit Gesprächspart-
MeTrN, die anderes favorisieren, in Auseinandersetzung geraten
Fben dies ist zugleic die Bedingung aTUr, da wWiIr unNns ann uch
In unseren Unterschieden akzeptleren und im Ernstfall gegenselitig
solidarisieren können. Darın realisieren und zeigen Wir, daß WIr
selbst Kirche sind! Solidarisierung nämlich immer und überall
VOTauUSs, daß die Fronten klar sind und die Unterschiede auf den
ISC kommen. Mir omm e| Immer das Gedankenbil egeg-
neie sich zweli alttestamentliche Propheten In jeibhaftiger irklich-
Keit, sIie Öönnten nIC anders als miteinander streiten, daß die Fun-
ken fliegen e| sind SIEe im eınen Buch der Ibel 66  rie  IC  “ mit-
einander vereint.
Ferdinand Fromm hat uNs VOT Jahren monlert: JTut euchn’
ämp gemeinsam für nach ben und nach rechts
und Iinks! Wir unterwerfen UuNns dagegen sehr eicht einem hausge-
machten de el impera ”: ndividualistisch zerteilen wir uUuns
selbst und steigern amı UNseTe Beherrschbarkeit, während wır flel-
BIg und intensiIiv VOoT emenmde und Solidaritä schreiben. Ich enne
das gut IC selten Ist mır wichtiger, Papier bringen
als In Kirche und Gesellscha mIt anderen bewegen. esig-
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nation bezüglich der Praxis und Lust gedruckten eigenen Wort
gehen ine eigenartig-signifikante Verbindung ein
Ich möchte uns ermutigen, die ganzheitliche erufung des risten-
menschen uch für Uuns selbst nehmen und reklamieren.
azu ge der Mut, Wut aDen, rger zeigen en und
anchen Kommunikationsentzügen und Sanktionen ausgesetzt
werden. Letzteres sollte re niIc bereits unter Uuns geschehen:
jeimenr werden wWIr den eigenen eiunlen trauen en und Uuns
gerade abei gutbleiben. Man ird sich als Gegner benennen und
akzeptieren, hne sich destruileren. Allein solche ennel verhin-
dert, daß wir uns “yunterirdisch“ bekriegen. Diese hier MNUur angedeu-
teie Kultur der Optionsdebatte STIe uch ntie uns noch aus! Dies
verhindert, daß die deutschsprachige Pastoraltheologie insgesamt
ine prophetische olle in Theologie und kirchlicher Praxis spielt,
wohingegen doch die Prophetie das ohl zutreffendste Paradigma
für den Verantwortungshorizont der Pra  Ischen Theologie sSkiz-
ziert. !!
amı ist nIC abgestritten, daß uns ndividuelle Prophetie
gibt er ist auf der uC ach seinen persönlichen und inhaltlı-
hen Prioritäten, arbeite alur und sich alur e1In Doch gibt

onl uch wWas wie Ine kollektive DZW. gemeinschaftliche
Prophetie, die ich el Uuns In doppelter Weise sehe einmal VOT
In der Zusammenarbeit mit den Studenten/innen, Vielleicht uch mit
anchen Verantwortlichen in der asiora und In den Ordinariaten:
zu anderen hier In uUNserelTr Konferenz, WIF versuchen, als
deutschsprachige Pastoraltheologen/innen In uUNsSseTrTeT Kirche NIC
Beliebiges, sondern Notwendiges Wort bringen
Wer ine subjektorientierte Pastoraltheologie vertritt, Ird sIe dem-
nach In zwelilfacher und amı reziproker Weise subjektorientiert
verstehen en einmal bezüglich der Adressaten, ZU anderen
ber uch in eZUug auf die Pastoraltheologen/innen salbst. 12 Dies
entspricht einer zwelilaC kirchenbezogenen uallta der astoral-
theologie und meint die Kirche E UurNs und als Kirche

Schluß

Nachdem ich nun andeutungsweise versucht habe, das, Was van-
gelisierung sein kKönnte, einmal von mir persönlich her einzubringen
(Abschnitt und zu anderen auf uUNns als Pastoraltheologen
ezienen (Abschnitt 4 dartf ich mit folgenden edanken Ende
kommen:
Wenn man die Bücher des Iten Testaments Jlest, strömt einem
noch über die Zeit hinweg und Urc die exie Indurc vVitales
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en entgegen! Jj1e und Haßl, Ausschweifung und ne, un
und Strafe, Entzweiung und Versöhnung werden erzählt; und In al-
lem ist ott beteiligt. Letzteres zeigen die Psalmengebete, in denen
er in allen möglichen und unmöglichen Situationen als der Gott
gesprochen wird, der Urc alles INndurc seiınen Treuebund hält
aTlur sS{tie der ogen In den olken das Zeichen des Gedenkens
Jahwes seinen unbedingten Bund mit den Menschen (Gen
9,12-15) WAas strukturell Ähnliches entdecCcKe ich wieder iIm Kate-
chismus der Bauern von eru “Vamos Caminando”, das
en Ins Evangelium hinein aufgenommen ird und umgekehrt. !$
Bel unsS, habe ich oft den Indruc fungleren Glaube und Verkün-
digung Oft als Eindaämmung VOon en Jedenfalls gibt NnIC
nige Erfahrungen der Engführung des Lebens und des Christlichen
wie uch des Lebensverlustes (durc Behinderungen und nNndro-
hungen) In kirchlichen Kontexten Vitale en und Tiefen menschli-
her xiIstenz SOWIEe gewagte Entscheidungen weichen der Routine,
der emotionalen Gleich-Gültigkeit und der Langewelle. Für diesen
Zustand ist eın Doppeltes zuständig, welches zugleic Von den Del-
den entscheidenden Prinzipien der Evangelisierung getroffen ird
Einmal erreicC die Verkündigung NnIC das en (Verstand
und Herz, emenmde und Gesellschaft, Kirche und Welt ä.) zu
anderen (und dies äng mıit dem ers zusammen baut man

zuwenig auf die Fähigkeiten und Charismen aller Beteilligten, indem
deren Gegebenheiten nIC “abgerufen“ werden und ZUTr Entfaltung
kommen etwa dadurch, da sSIEe bestimmte edanken nIC mehr
denken, geschweige enn iun en Fine Sanktionsanalyse iIrch-
lich reduzierten Lebens ware sicher sehr aufschlußreich und Im Fr-
gebnis das Gegentell VonNn dem, Was “"Leben In Fülle“ semimn könnte).
Wort und Tat, Glaube und Umkehr aurt der Basis der Gemeinschaft
aller Charismen gerade eINSC  ıe  IC ihrer ausgetauschten adikalli-
aien und Einseitigkeiten waären dagegen die eilmittel”, welche
In der Theologie der Evangelisierung konzeptionell und
verteldigen sind
DIie ahrung des aubDens Im vitalen en und Leiden ist DIS-
lang vielleicht In der Evangelisierungsdebatte kurz gekommen.
Paul ulehnner hat ohl reC wWwenn ET in etzter Zeit iImmer wieder
betont, daß alles daran äandgt, wie untie uns ott Zzur Rede und
ZUT ahrung gelangt Fin wichtiger Aspekt ird seiln, daß wır dar-
auf lernen, daß ott vorhanden ist in meinem en und
Im en der anderen. Auch dies ist en Moment dessen, Was WIr
theologisc “  ndikativ der nade  D nennen Fin weiteres ird sein,
daß Gebete, Sakramente und Gottesdienste als USdCruc dessen
erfahren werden, daß ott mit jedem VvVon uns den Weg mitgeht,
UuUrc Positives und Negatives, (g en und Tiefen, und daß
er gerade darin jederzeit In e, LOD, Dank und lage ansprechbar
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ist Daß Gott in den Menschen gegeben ist und daß elr In allen ITUa-
tionen mitgeht, ist eIn Tatbestand seIiner Universalıtät In den eDro-
chenheiten uUNsSseTrelT Geschichte Diese Anwesenheaeit des eils in

Unheil dart ausfindig gemacht werden, Iindem wır UunNs EeNn-
seiltig uch In der Mystagogie helfen und ernen, Geschichten Von
uUunserem Gottvertrauen erzanien Wenn Hauptamtliche in asto-
ral und Pastoraltheologie selbst veriern aben, untereinander Von
ott reden, avon, wie sIe ihn erfahren der uch NIC erfahren,
annn ist dies ine raurige Sprachlosigkeit. Mag Ine solche Sprach-
losigkeit über weite recken angebracht und immer wieder notiwen-
dig seln: ebenso notwenIig sind ber die ständigen ersuche, die
Ausdrücklichkeiten dessen und auszutauschen, WEeTl] WIr
aufgrun uUNnserer Erfahrungen und Theologie ott MNennen Fin DOokK-
torand In der Theologie hat mır VOT einigen Monaten gesagt “WÄäh-
rend meines ganzen udIums habe ich wenigsten davon g -
hört, inwilefern und wIe meine theologischen Lehrer ott glau-
ben  56
“G  tu cheint eIn wenig gefragtes ema der Theologie senIm
ES ist ber gar NIC gut, dieses “Ihema  D MUur den sogenannten cha-
rismatischen Gruppen überlassen und dort MUT kritisieren.
enn für sich und mit anderen der unbedingten l1e Gottes innezu-
werden, Aaus ihr heraus ine eliiende und befreiende Praxis
gestalten und in dieser PraxIis Von ott reden lernen, amı die
Menschen azZu eingeladen werden, selbst der unbedingten 1e
Gottes innezuwerden: ben darin besteht der heilvolle und el  rıin-
gende “Regelkreis” christlicher Existenz!

Ich möchte uns jetz Stille gönnen: en, die urzein
uUunserer mpathie und uUNseres Leidens spüren, Von er
unsere Theologie In einem Herzen AUus Fleisch verankern.!* DIes
ist die Bedingung der Möglichkeit für alles andere! Wenn WIr e]
einseitiger, sirei  arer und riskanter werden, ann Ist dies qgut
enn darin leg zugleic das Geständnis UNSeTeT Ergänzungsbe-
dürftigkeit und die Chance gegenseitiger Neugier und Solidarität!

Anmerkungen
J1ese Bıbelstelle nacC mernner alten Luther-Bibel, die ich meıls' el mır
SOWIEe die folgenden Impulse Bestandte!il eines Wortgottesdienstes, der

Donnerstagmorgen (24.9.1987) der Konferenz der deutschsprachigen
Pastoraltheologen In Wien stattfand Gebetstexte der salm 103 und
das Magnificat.
ES ist nIC Qganz einfach,‚die A  extsorte  57 des folgenden eitrags bestim-
me  S Innerhalb der Tagung WäaTl dies meırnn erster Versuch, VOoOrT Kollegen/ innen
NnIC MUur uber 337  eiwas  39 (hier uber die Evangelisierung) sprechen, sondern
die urzeln des besprochenen nhalts in meInem eigenen en auizusucnen
und kundzutun Die eranstalter en dies NIC unerheblich dadurch VO-
ziert, daß sie mernnen Beitrag In eıne Andacht einfüugten un zu uSgangs-
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pun eines Konferenztages machten, der das 16| hatte, das ema mit den
Beteiligten und mit Betroffenen verbinden nie den mir mels' bekannten
Teilnehmern/innen der Tagung Wäar mir atmosphärisch eine persönliche Rede
möglich, die naturlich In der schriftlichen Publikatio nIC mehr durchzuhal-
ten ist; manches kann hıer NUur angedeutet werden Dennoch habe ich mich
nach einigem Zögern fur Jjese Veröffentlichung entschieden, we il auch WIT
Theologen ohl lernen durfen, uUuns In den Inhalten und favorIi-
sierten ptionen nIC bedeckt halten, sondern verausgaben. In dem
vorliegenden Nach-Versuch ist manches ausführlicher geraten als dies
Im "Original” der Fall wWär
Vgl Klinger, Der Glaube den enschen eine dogmatische Aufgabe,
In Theologie und Glaube (1985) 229-238 Wer demnach seinen Glauben

ott nıC auf den Glauben die erufung der enschen (durch ott!)
auslegt, eistet sich el spirituellen UXUS, eil e1n solcher Glaube kaum
eiIne kommunikative ra fur die mitmenschlichen Begegnungen entfaltet
Fben dies spricht fur die emenmnde als den ÖOrt der reigabe des auDens
der einzelnen, gerade darin die Gegebenheit Gottes In den enschen

nehmen und ZU erfahren Nur können emeinden rte der Olldarı-
sierung fur andere werden, weil In innen selbst solche Erfahrungen zugelassen
sind In der astora Verantwortliche sind also NIC MNUur Fun  Jjonare des Glau-
bens eSus Christus DZW Gott, sondern stehen in dem usSpruc un
nspruch, Christus und seiınen eils In konkreten enschen aufzusucnen und
ZUr Entfaltung kommen zı assen Dieser MSIUSs begegnet In jedem Notlei-
denden, wIe 8r auch in jedem Zu Vorschein OoMM{, der il Christologie
und Christopraxie gehoren also wıe die Gottes- und Nächstenliebe
reigabe des Glaubens und Vergabe n der Diakonie bılden dann die Grundpfei-
ler el wanrna christlichen Kirche enn werlr anders als der (zugelassene!)
eISs' Gottes In den unterschiedlichen Berufungen ird Notleidende entdecken
und sich mit aller Kreativitäa: un Handlungsbereitschaft mit soli  arısıe-
ren können!
Vgl dazu uchs, '"Warum fruh und mit solchen Schmerzen?”,
In Katechetische Blaäatter W (1987) 11, 835-842: ders., Kirchliche emenmnde
und Garitas iIm Selbstvollzug der Jjakonıe Christliches en mıilt HIV-infizier-
ten und aıdskranken ens:  en, In Cariıtas (1987) 6! 319-332: ders., PIa-
oyer fur eine diakonale astora eispie!l "Al  S In ıbel und Kırche
(1988) 17-23
Vgi das Schreiben der Kongregation fur die Glaubensilehre uber die Seelsorge
fur homosexuelle ersonen Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr
Bonn 1986
Vgl Schorberger, 1ds Station Wege humaner Begleitung, Munchen 1987
(darin auch den Beitrag von Bußmann, 1ds adoyer fur ıne Seelsorge
als orge den ganzen Menschen127-149); Bönsch, Ich pflegte einen
Aids-Kranken, In rankendienst Ö, 181-188:; Vvan der Post, Fin
rIie einen verstorbenen Aids-Patienten, In: un (Hg.) ids Was
eInNne Krankheit verandert, Frankfurt/Maın 1986, 135-138:;J Bußmann, Seelsorge
el Aids-Erkrankten, In Jugendwohl (1987) 6! 267-277
Vgl dazu olfmann Hrsg Priesterkirche, Dusseldorf 1987
Frscheint demnaächst Munster 1988 Vgl zu folgenden:Leonhard Ragaz-Insti-
tut (Hrsg.) eonnar agaz: ReligiOser Sozialist, azılls(i, eologe un Pada-
g0O9g®, Darmstadt 1986, Dbes 61-72
Vgl Rahner, Die menscC  ic Sinnfrage VOor dem absoluten eheimnits
Gottes, In Geist und en (1977) 436-450, hier 448
Vgl dazu menme edanken Beginn des eitrags: Die Evangelisierung als
theologischer kirchlicher Medienpolitik, In ulz Brosseder/ Wahl
(Hrsg.) Den enschen nachgehen. Offene Seelsorge als Diakonie In der Gesell-
schaft (FS ans Schilling), St ılıen 1987, 281-319, hier 281-283
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11 Vgl uchs, Theologie iIm Kontext, In: ergees (Hrsg.), ngagement

fur die rwachsenenbildung (FS Werner Faber), Bamberg 1988, 26-38 (Kon-
taktstelle füur Universitäre Erwachsenenbildung der Universita Bamberg)
uch die auf die Theologen selbst ezogene Subjektbezogenheit kKongrulert
mit besten gegenwärtigen wissenschaftstheoretischen Konzepten (wofür 65
hier eIne Beleglast gl und ıst NIC! eIW: Ine unwissenschaftliche Subjekti-
vität, welche die Objektivität beeinträchtigte. Die urc den Dersönlichen Kon-
text egebenen Grenzen, cChwächen und Stärken des eigenen wissenschaftli-
chen Tuns sind Imehr en integraler Bestandteil Stirı  er Wissenschatftlichkeit
und die Bedingung afur, sich In die Ergänzungsfähigkeit un damit In den
Austausch mit anderen Wissenschaftlern hineinzubegeben.
Vgl Equipo asiora de ambamarca, amos aminando Machen WITr Uuns
auf den Weg! Glaube, Gefangenschaft und Befreiung In den Deruanischen An-
den, reiburg (Schweiz)/Münster, 3/1983
’Herz Fleisch ” meın hier die Fahigkeit und Bereitschaft empathischen
Erfahrungen und Betroffenheiten Betroffenheit alleın reilic ıst noch eiıne
theologisch eindeutige Kategorie im Sinn einer (vom Evangelium her) inhaltlıi-
chen Authentizität Da also die Selbstevidenz von Betroffenheit auscnen un
auch Vo Entscheidenden ablenken Kann, Draucht © die Orientierung den
”Betroffenheiten  ” wiıe sSIe In der erzäahlt werden (vgl 2,19; V3
10,32; un FS Dbraucht auch diesbezüglic den ebenso annehmenden
wIie kritischen Umgang der Christen miteinander ES geht eın "’Herz aus
Fleisch ” des Evangeliums willen zugunsiten der enschen und des
enNnschen willen zugunsten der ealität, die esus eIcl Gottes nennt. Ob
sich merıne eigenen Grunderfahrungen und daraus gezogenen onsequenzen
mit dem Evangeliumy sS@e| der mitchristlichen Einschätzung g®e-
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